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Gewässerschutzberatung in Schleswig-Holstein

Der Fokus der Beratung liegt da-
bei auf der Optimierung des Dün-
ge- und Bewirtschaftungsmanage-
ments (zum Beispiel gezielter und
effizienter Einsatz der minerali-
schen und organischen Dünger),
Maßnahmen zur Verbesserung der
Fruchtfolgegestaltung (zum Bei-
spiel Zwischenfruchtanbau) und
Reduzierung der Bodenbearbei-
tung.
Neben der einzelbetrieblichen

Beratung der Leitbetriebe inner-
halb der Gebietskulisse (siehe
Übersichtskarte) wurden bis 2014
begleitend sogenannte Pilotmaß-

Die Gewässerschutzberatung
zur Umsetzung der EG-Wasser-
rahmenrichtlinie wird in Schles-
wig-Holstein seit 2008 innerhalb
der Gebietskulisse der Grund-
wasserkörper, die in einem
schlechten chemischen Zustand
sind, durchgeführt. Sie trägt
durch die einzelbetriebliche
landwirtschaftliche Beratung
zur Verbesserung der Grundwas-
serqualität bei.

Impulse für ein sauberes Grundwasser

nahmen angeboten, um weitere
Betriebe mit der Beratung zu errei-
chen und damit flächenhaft Impul-
se für den Grundwasserschutz zu
setzen. Ziel der Pilotmaßnahmen
ist die Erprobung und Umsetzung
von grundwasserschonenden Pro-
duktionsmethoden und Wirt-
schaftsweisen unter Praxisbedin-
gungen. Das Beratungsbüro Iglu
wird im nachfolgenden Artikel die
Ergebnisse und Erfolge der Pilot-

maßnahmen am Beispiel des Bera-
tungsgebietes 1, Lecker und Bred-

stedter Geest, vorstellen und erläu-
tern. Frederike Lübben, Melur

Die sechs Beratungsgebiete umfassen zirka die Hälfte der landwirtschaftlichen
Nutzfläche in Schleswig-Holstein.

Erfahrungen aus demBeratungsgebiet „Lecker und Bredstedter Geest“

Das BG 1, welches im Norden von
Schleswig-Holstein südlich der däni-
schen Grenze liegt und sich bis auf
die Höhe von Husum erstreckt, ist
von der Produktionsstruktur vorran-
gig durch Vieh haltende Futterbau-
wie auch Biogasbetriebe geprägt.
Neben einem Grünlandanteil von
rund 40% ist daher der Silomais die
wichtigste und dominierende An-
baufrucht, die in den letzten Jahren
auch vermehrt für die Biogaspro-
duktion angebaut wird.
Pilotmaßnahme 1:Direkteinarbei-

tung von Gülle bei Anrechnung von
85% des Gesamt-N. Vorteil der In-

Die Entwicklung von Pilotmaßnah-
men zum Einsatz angepasster An-
bautechnikenundDüngestrategien
standimZeitraumvon2009bis2013
in allen sechs Beratungsgebieten
der WRRL-Beratung im Fokus. Die
wichtigsten Erfahrungen mit den
Pilotmaßnahmen im Beratungsge-
biet 1 (BG 1) werden im Folgenden
dargestellt und erläutert.

Führen Pilotmaßnahmen zu sauberem Grundwasser?

Gülledirektausbringung durch Injektion über Schlitztechnik in Grünland.

Ansprechpartner in den
Beratungsgebieten:

BG 6: Büro Geries 04120-7068413

Beratungsgebiet

BG 1: Büro Iglu

BG 2: LK SH

BG 3: Büro GWS-Nord

BG 4: Büro Ingus

BG 5: Büro Ingus

Telefon

04834-9848860

04331-9453344

0431-2099921

04392-9130971

04392-9130972

Weitere Information finden sich auch unter:
www.schleswig-holstein.de/UmweltLandwirt
schaft/DE/WasserMeer/02_WRRL/09_Bewirt
schaftungsplaene/10_Massnahmenprogram
me/05_Grundwasserschutz/ein_node.html
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jektionstechnik (mit demGüllegrub-
ber auf unbestelltemAckerland und
SchlitzscheibentechnikaufGrünland
umgesetzt) ist die Reduzierung der
N-Ausgasungen durch die direkte
Einarbeitung in den Boden. Der ge-
ringereN-Verlustkannkonsequent in
der Düngung angerechnet werden
und schafft nicht nur Vorteile für den
Wasser- und Klimaschutz, sondern
spart den Einsatz von zusätzlichen
mineralischen und/oder organischen
Düngemitteln ein. Bei der Pilotmaß-

nahme wurde eine Anrechnung von
85%desGesamt-Nvorgegeben,was
einer höherenAnrechnung von zirka
20 kg N/ha im Vergleich zur üblichen
Anrechnungvon70%entspricht.Die
Maßnahmewurde im BG 1 auf 1.980
ha umgesetzt.

Reduktion der Düngergabe
Die Maßnahme führte imMais zu

einer Reduktion der Düngegaben
um rund 30 kg N/ha (siehe Abbil-
dung 1), die dem höheren Anrech-
nungsgrad Rechnung trägt. Bei sta-
bilen Erträgen führte die Maßnah-
me ebenfalls zu einer Senkung des
N-Bilanzsaldos (rund 30 kg N/ha).
Die Herbst-Nmin-Werte zeigen bisher
noch keinen positiven Effekt.
Aufgrund der hohen N-Ausnut-

zung stellt die Technik der direkten
Gülleausbringung auch auf Grün-

land einen enormen Vorteil dar.
Durch die angepasste Schlitztechnik
können N-Bilanzüberschüsse um bis
zu 60 kg N/ha reduziert werden.
Fazit: Die Direkteinarbeitung mit

erhöhter N-Anrechnung kann als
WasserschutzmaßnahmeDüngemit-
tel einsparen und auch künftig emp-
fohlen werden.
Pilotmaßnahme 2: N-Düngung in

Mais nach Spät-Frühjahrs-Nmin (Dün-
gesplitting).Wird die gesamteN-Ga-
be zu Mais schon zur Saat gegeben,
ist eine Nachsteuerung, etwa bei
starker Mineralisation oder auch bei
geringerer Ertragserwartung, nicht
mehrmöglich. Durch eine späteNmin-
Bodenuntersuchung Anfang Juni
(ungefähr im Vier- bis Sechsblattsta-
dium) kann die N-Nachlieferung des
Bodens besser berücksichtigt und
eine zweite Düngegabe eingespart
werden. Die Pilotmaßnahme be-
schränkt die Düngung vor der Saat
auf 100 kg N/ha (gesamt inklusive
Unterfußdüngung). Über eine zwei-
te Gabe wird dann in Abhängigkeit
vom späten Nmin-Wert gemeinsam
mit demBerater entschieden. In den
letzten drei Jahren wurde nur bei
vier von 47 Versuchsflächen ein
Nachdüngungsbedarf festgestellt.
Damit wurden im Schnitt 30 bis
50 kg N/ha an Dünger-N eingespart.
Durch die Maßnahme konnte der

Herbst-Nmin-Wert in zwei Jahren um
rund 20 kg N/ha gesenkt werden
(siehe Abbildung 2). 2013 stellte sich
witterungsbedingt kein so deutli-
cher Effekt ein.
Fazit: Durch das Düngesplitting

können N-Überschüsse gemindert
werden. Gerade bei langfristig orga-
nisch gedüngten Böden erübrigt sich
durch die bodenbürtige N-Nachliefe-
rung häufig eine zweite Düngegabe.
Pilotmaßnahme 3: Bodenruhe

nach Mais mit Stoppelzerkleine-
rung. Aus phytosanitären Gründen
werden in den letzten Jahren ver-
mehrt die Maisstoppeln direkt nach
der Ernte umgebrochen. Bodenbe-
arbeitung im Herbst regt jedoch die

Mineralisation vor Winter an und
führt zu höherenN-Auswaschungen
und N-Einträgen in das Grundwas-
ser. DieMaßnahmeBodenruhe nach
Mais soll Fusarien bekämpfen, dem
Maiszünsler vorbeugen und gleich-
zeitig die Nachmineralisation gering
halten. Es ist daher ein einmaliges,
nicht den Boden mischendes Schle-
geln, Mulchen oder Walzen der
Maisstoppeln erlaubt. Die Bodenru-
he ist bis zum 1. März des Folgejah-
res einzuhalten. 2012 und 2013wur-
de dieMaßnahme imBG 1 auf 1.870
ha umgesetzt. Als Nebeneffekt wur-
de auf den Maßnahmenflächen im
Vergleich zu den Referenzflächen
ein um 37 kg N/ha niedrigeres N-
Düngeniveau erreicht.
Die mittleren Herbst-Nmin-Werte

lagen rund 10 kg unter dem Mittel
der Referenzflächen (siehe Abbil-

dung 3). Auch der N-Saldo sank um
36 kg N/ha. Die Effekte des Verzichts
auf Bodenbearbeitung und der re-
duzierten N-Düngung haben sicher-
lich beide dieses insgesamt positive
Ergebnis bedingt.
Fazit: Die Bodenruhe nach Mais

mit flacher Stoppelbearbeitung ist
nach diesen Ergebnissen eine emp-

Abbildung 1: Gülledirekteinarbeitung imMaismit 85%
N-Anrechnung

Abbildung 2: Herbst-Nmin auf Flächenmit Spätfrühjahrs-
Nmin-Maßnahme

fehlenswerte Maßnahme, die insbe-
sondere in Wasserrahmenrichtlini-
en-Gebietenweiterangewandtwer-
den sollte.

Weitere gute Erfahrungen
Das Angebot von Frühjahrs- und

Herbst-Nmin-Beprobungen sowie von
individuellen Wirtschaftsdüngerun-
tersuchungen ist gut angenommen
worden. Die genaue Kenntnis des
Stickstoffangebotes aus Boden und
eigenen Wirtschaftsdüngern bietet
N-Einsparpotenziale zwischen 10
und 20 kg N/ha und führt zur Redu-
zierung von Bilanzüberschüssen. In
den ersten Jahren wurde auch die
Maßnahme Maisengsaat angebo-
ten.Hier konnten insbesonderdurch
die im Gebiet verfügbare Technik
große Flächen erreicht werden. Die

Erfahrungen zeigen, dass die Unter-
fuß- und Gesamtdüngung trotz en-
gerer Reihenabstände und höherer
Ertragssicherheit nicht angehoben
werden darf, sonst steigen die
Herbst-Nmin-Werte. Signifikante Vor-
teile der Engsaattechnik für den
Grundwasserschutz konnten im
Rahmen einer Auswertung über alle

Oberflächliche Maisstoppelzerkleinerung bei nur minimaler Bodenbewegung
mit „Zünslerschreck“. Fotos: Iglu
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Beratungsgebiete nicht festgestellt
werden, sodass dieMaßnahmenicht
weiter gefördert wurde. Fortgesetzt
werden im BG 1 allerdings Versuche
zur optimierten Unterfußdüngung
in Engsaatbeständen.
Auch die 2011 angeboteneMaß-

nahme zum Einsatz von Parallel-
fahrsystemen ist im BG 1 auf
2.800 ha sehr gut angenommen
worden. Der Erfolg der Maßnah-
men besteht in der Vermeidung
von Überlappungs- und Auslas-
sungsbereichen, gerade bei der
Wirtschaftsdüngerausbringung
auf unbestelltem Ackerland sowie
der Düngung auf Grünland mit
größeren Arbeitsbreiten ohne
Fahrspuren, wo in der Regel sonst
nach Sich“ gefahren wird. Je nach
vermiedener Überlappung können
bis zu 4% des Gesamt-N auf be-
stellen Ackerflächen eingespart
werden. In Bewirtschaftungssyste-
men ohne Fahrgassen kann die
Einsparung jedoch deutlich höher
liegen. Da der Einsatz der Tech-
nik nicht spezifisch zum Zwecke
des Grundwasserschutzes erfolgt
und die Güllebreitverteilung zu-
nehmend durch direkte Einarbei-
tungstechniken (Gülleschlitz- oder
-schleppschuhtechnik) abgelöst

wird, wurde die Maßnahme seit
2012 nicht weiter gefördert.

Erfolg in der Fläche
ImZeitraum2011bis 2013wurden

im BG 1 auf insgesamt 11.000 ha
Pilotmaßnahmen umgesetzt. Über
100 Betriebe haben sich an aus-
gleichsfähigen Maßnahmen betei-
ligt. In der Summewurden rund 250
Betriebeund23%derGebietsfläche
durch die Beratung erreicht. Es kann
eine positive Bilanz hinsichtlich der
Beteiligung und der erreichten Flä-

che sowie im Hinblick auf ein N-aus-
tragsreduziertes Wirtschaften auf
diesen Flächen gezogen werden:
● Pilotmaßnahme1Gülledirektein-
arbeitungmit 85%Anrechnungdes
ausgebrachten Stickstoffs aus dem
Wirtschaftsdünger ermöglicht eine
Senkung des N-Saldos um rund
30 kg N/ha und vermeidet gasför-
mige N-Verluste.
● Pilotmaßnahme 2Düngesplitting
ermöglicht eine Senkung der Dün-
gegaben um 30 bis 50 kg N/ha und
Senkung des Herbst-Nmin-Wertes um
rund 20 kg N/ha.

● Pilotmaßnahme 3 Bodenruhe
nach Mais ermöglicht eine Senkung
des N-Saldos um 30 kg N/ha und
wirkt positiv auf den Herbst-Nmin-
Wert.
● Instrumente wie Frühjahrs- und
Herbst-Nmin-Untersuchungen, vege-
tationsbegleitende Pflanzenunter-
suchungen sowie Wirtschaftsdün-
geruntersuchungen und das Ange-
bot der Gewässerschutzberatung
zur Flächen-undHoftorbilanzierung
bieten den Betrieben ein weiteres
Handwerkszeug zurwasserschonen-
den Optimierung ihrer Stickstoff-
düngung.
Ziel der kommenden Jahre wird

es sein, die positiven Erfolgeweiter
in die Fläche zu tragen. Die Leitbe-
triebe haben hierzu in den letzten
Jahren einen großen Beitrag ge-
leistet. Die große Herausforderung
für die Zukunft wird darin beste-
hen, weitere Landwirte für den
praktischen Gewässerschutz zu
gewinnen und mit ihnen zusam-
men an der Optimierung des Wirt-
schaftsdüngermanagements für
Futterbau- und Biogasbetriebe zu
arbeiten.

Dr. agr. Christine von Buttlar
Dr. agr. Udo Müller-Thomsen
Dipl.-Ing. agr. Tobias Johnen

Abbildung 3: Herbst-Nmin undN-Saldo bei Bodenruhemit
Stoppelzerkleinerung nachMais
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